ANNA BIELER  -  Des Menschen Theater

Die Kunst der Wiesbadener Malerin Anna Bieler ist in der Region in regelmäßigen Abständen zu sehen, zuletzt als Teilnehmerin des Rundgangs der Offenen Ateliers, „Tatorte Kunst“ im Oktober diesen Jahres und in einer Einzelausstellung im Thalhaus im November 2015.

Vielen Kunstfreunden dürfte also ihr Werk geläufig sein und ihre intensive Produktivität lässt auch in dieser Ausstellung die Besucher auf ganz neue Werke hoffen. Gern kreist sie in Einzelausstellungen ein Thema ein und für dieses mal hat sie den Titel „Des Menschen Theater“ gewählt.

Aufgefallen ist mir ihre Malerei bereits in ihrer ersten Beteiligung an einer Ausstellung im NKV im Jahr 1997. Bereits hier, direkt nach ihrem Studium an der Freien Kunstakademie in Mainz, fiel mir eine eigenständige Bildsprache auf, die sich an keine erkennbaren Vorbilder anlehnte. Diese Malerei hat sich seitdem nicht wesentlich verändert, sie hat sich entwickelt. Ein in ihr angelegter Bilderschatz wird Schritt für Schritt, Bild für Bild gehoben und „zur Welt gebracht“.

Es sind überaus farbintensive, zumeist flächige Figurationen, die heiter sind, aber nicht nur  und nicht eindimensional. Es ist eine lebendige, existenziell empfundene Malerei, die immer neu verrätselte Geschichten erzählt.

Ihre Themen umkreisen ihr Frau-Sein, Liebe, Eros, Schwangerschaft und das Männlich-Weibliche darin. Das Bild-Personal erweitert über die Jahre sich auf Tier-Gegensatz-Paare: den Fisch und den Vogel mit vielen phantastischen Zwischenformen. Diese Kreaturen stehen für menschliche Stimmungen und anthroposophische Haltungen, mit denen die Malerin ihre Geschichten auflädt.

Neben den kleinen Mischtechniken auf Papier ist schon immer eine Neigung zur Ölmalerei im Großformat auffällig.

Wie aber beginnt man ein solch großes Bild? Die Künstlerin sagt, dass sie keine Skizzen oder Vorstudien macht. Sie fängt also – einfach an?

Wie ausgeschnitten organisieren die Farbflächen den Bildraum, aus dem sich Figuren, Gesichter herausschälen und doch Fläche bleiben. 

Scharfe, aggressive Farb- und Formkontraste, zumeist aus den Primärfarben Rot, Blau und Gelb gebildet, wobei das eingemischte Weiß nicht unerheblich zu deren leuchtender Wirkung beiträgt, verbleiben zunehmend nicht einfach im Heiteren, Märchenhaft-Poetischen. 

Da ist – inhaltlich – mitunter auch ein düsterer Unterton in der Erzählung, 

der in dieser Malerei zumeist ganz ohne Schwarz auskommt.

Die gelbe „Spielerin“ reckt zwei einander vernähte Masken aus dem Wasser, doch auch die Blume in ihrem Mund macht die Sache nicht heiterer. 

Auf dem Bild „Kein Spiel“ die Köpfe eines rückenschwimmenden Paares, milchig-weiß die Sonne im lichten Blau. Doch von rechts kommt ein krokodilartiges Monster –

Kaspertheater? - und droht die Idylle zu kippen. Hier, in „des Menschen Theater“ tauchen immer wieder Spielpuppen auf, die „Menschenpuppen“ sind, Handpuppen im „Bühnenstück“ und in der „Selbstbetrachtung“. 

Wir spielen eine Rolle, heiter „im Garten“ auf der Schaukel und letztlich als 

„der dumme Mensch“, während „das Universum sich ausdehnt“.

Nun habe ich eine Reihe der ja sehr sprechenden Titel assoziativ aneinander gereiht, doch das soll sie nicht verführen, das Bild vom Ende her, also der Titel-Erfindung der Künstlerin zu lesen. Zuerst also das Bild, danach die Be-Deutung, die wir ihr geben. Und das lässt die Malerin zu, sie verordnet keine Bedeutung, sie verführt in eine liquide Welt, in der die Elemente nicht zufällig Wasser und Luft sind.

Es ist eben nicht der Bretterboden des Theaters, auf dem sich „des Menschen Theater“ abspielt.

Nehmen wir mal ein Bild heraus, die große Leinwand „Die verlorenen Bilder“, die auch unsere Einladung zeigt:

Eine formatfüllende Frau mit gelbem Kopf und wehendem Haarbogen drückt rettend einen glühend roten Vogel an ihren blauen Körper. Zwischen dem tiefblauen Hintergrund springt ein blaues hundeartiges Tier diagonal in Blickrichtung der Frau durch das Bild. Sie steht auf rotem Grund, der sich scharf am Horizont abgrenzt. 

Links ein kleines Bäumchen, das seine weißen(!) Blätter nach allen Seiten versprüht. Vollkommen verrätselt thematisiert die Malerin den Verlust von Bildern, die im feuchten Keller ihres Ateliers vom Schimmel vernichtet wurden.

Auch wenn wir das alles nicht wissen, ist das was wir sehen, ein Drama, ein Bild des Verlorengebens mit dem gleichzeitigen Wissen, dass der Samen des sprühenden Baumes Früchte tragen wird.

Die in Griechenland und Portugal aufgewachsene Anna Bieler ist – und ihre Farbexplosionen künden davon – ein Kind des Lichts geblieben, ein „Meeres- und Sonnenkind“, wie sie sich selbst einmal genannt hat.

Aber dem bukolisch-heiteren Grundton, den Albert Camus in seiner Philosophie des mediterranen Menschen dem Existenzialismus Sartres gegenübergestellt hat, ist durchaus das deutsche „Gründeln“ beigegeben, das es nicht bei der Anschauung belässt und nach den Bedeutungen hinter den Dingen sucht.

So werden wir hier in „des Menschen Theater“ nicht nur unterhalten und amüsiert, wir werden auch mit unseren eigenen Tiefen und womöglich Untiefen konfrontiert – um es mit einem Bildtitel-Wort zu sagen: „Vom Irrsinn geküsst“.
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